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Frankfurter 
Volkshoch-
schule



Der Begriff „Volksbildung“ mag heute etwas altertümlich klingen, die dahinter 
stehende Idee hat jedoch nichts von ihrer Aktualität und Berechtigung einge-
büßt. Volkshochschulen sind heute feste Größen in der deutschen Bildungsland-
schaft und sind aus Städten und Gemeinden nicht mehr wegzudenken.

Die heutige Frankfurter Volkshochschule steht in einer 125-jährigen Traditions-
geschichte und ist das moderne Ergebnis einer Entwicklung, die im Jahr 1890 
begann. Über drei Stockwerke hinweg zeigen wir Ihnen in chronologischer  
Reihung ihre Ursprünge, den geschichtlichen Wandel, Themen und Tätigkeits-
felder.

So finden Sie sich zurecht: 

3. OG: 1890 bis 1970     

4. OG: 1970 bis 2000     

5. OG: 2000 bis 2015    

Die Ausstellung 





Die Bismarcksche Sozialgesetzgebung hat nicht verhindert, dass sich der  
Spalt zwischen Arbeiterklasse und Bürgertum vergrößert. Mit der Idee einer  
Bildungsinstitution speziell für Arbeiter versuchen liberale Mitglieder des 
Frankfurter Magistrats die Kluft zu überwinden und schließen sich mit  
Repräsentanten der Arbeiterbewegung und ehrenamtlich tätigen Wissenschaft-
lern als „Comité zur Veranstaltung unentgeltlicher volksthümlicher Vorträge“ 
zusammen. Als Unterstützer für ihre Idee und deren Bewerbung gewinnen sie 
im November 1890 das Freie Deutsche Hochstift, müssen sich aber verpflichten, 
„daß bei den Vorträgen jede Parteipolitik ausgeschlossen bleibt“. 

Als „Ausschuß für Volksvorlesungen“ (AfV) ruft das Comité zum Besuch des 
ersten Vortrags auf. Die Veranstaltung am 16. Januar 1891 in der Frankfurter 
Stadthalle ist ein voller Erfolg. Sie wird von etwa 700 Personen besucht. 

Vortragsserien zu unterschiedlichen Themenfelder prosperieren fortan – durch 
Mitglieder der Arbeiterschaft im AfV fassen die Arbeiter Vertrauen und nutzen 
das neue Angebot rege. 

 1890 – 1950
Wissen ist Macht 



werden Grundkenntnisse in verschie-
denen Elementarfächern vermittelt. 

1919 Der AfV benennt sich um in 
„Frankfurter Bund für Volksbildung 
e.V.“ (FBfV) 

1921 Der FBfV weitet seine Theaterar- 
beit aus und gründet die „Frankfurter 
Volksbühne“, die 1925 bereits über 
5.000 Mitglieder zählt.

1933 Unter den Nationalsozialisten 
werden alle Angestellten des FBfV  
entlassen. Es folgt die Gleichschaltung, 
die angebotenen Veranstaltungen  
verkommen zu reinen Parteischulungs-
kursen. 1937 wird der FBfV liquidiert.

29. November 1890 Gründungsaufruf  
zum „Ausschuß für Volksvorlesungen“  
(AfV). Die erste Veranstaltung am 
16. Januar 1891 besuchen ca. 700 Gäste.

1895 Der AfV beginnt mit Volksvor- 
stellungen im Theater. Diese zeichnen 
sich durch vergünstigte Eintrittspreise 
und einen einführenden Vortrag aus. 

1897 Der AfV bietet Lehrgänge an. 
Volkskonzerte und -kunstabende so-
wie ein Vortragsdienst für Vereine und 
Gewerkschaften werden eingerichtet.

1908 Unterrichtskurse bereichern ab 
jetzt das Programm. Diese finden je-
weils an 10 Abenden statt, den Hörern 

1919
Der „Ausschuß für Volksvorlesungen“ 
wird zum „Frankfurter Bund für  
Volksbildung“



1919 übernimmt die Stadt Frankfurt das Haus  
des Kaufmännischen Vereins und stellt es als  
„Volksbildungsheim“ dem FBfV zur Verfügung.

1943/44 werden bei Luftangriffen das Dach und  
große Teile des Gebäudes zerstört. Dennoch, der  
FBfV zieht im November 1946 wieder ein. 

1953 ist das Volksbildungsheim wieder vollständig  
aufgebaut. 1963 wird der Erweiterungsbau im  
Oeder Weg eröffnet.

1995 verkauft die Stadt Frankfurt das Volksbil-
dungsheim und die VHS zieht in den Galluspark. 

Kaufmännischer Verein (entworfen von Wilhelm Helfrich) am Eschenheimer Turm, 1914

Kino Metropolis  
im ehemaligen Volks-
bildungsheim, 2007

1998 das Gebäude wird bis 2001 entkernt und  
umgebaut. Seit Fertigstellung wird es unter dem  
Namen CineStar Metropolis als Kino und Veranstal-
tungszentrum genutzt. 



1906 stellt der AfV mit Wilhelm Epstein einen 
hauptamtlichen Geschäftsführer ein und wird Ver-
ein. Zeit seines Lebens hält Epstein an einer breiten 
Volksbildungsarbeit mit Einzelvorträgen fest und 
verwehrt sich gegen eine Volkshochschulidee, die 
nur einige Wenige als Multiplikatoren für die breite 
Masse wissenschaftlich ausbilden möchte. Die Ar-
beit mit zehn hauptamtlichen Mitarbeitern unter 
seiner Regie verschafft dem AfV große Anerken-
nung und Beachtung.

Im Alter von 70 Jahren tritt Epstein 1930 in den  
Ruhestand und muss miterleben, wie der National-
sozialismus den FBfV als Instrument seiner Gleich-
schaltungspolitik missbraucht. Seine Ehefrau Else 
kämpft um seine Betriebsrente, die dem jüdischen 
Geschäftsführer gestrichen werden soll und erstrei-
tet zumindest eine Abfindung. Wilhelm Epstein 
stirbt am 18. Februar 1941.

Else und Wilhelm Epstein
Begründer der Frankfurter  
Volkshochschule

Else Epstein, ebenfalls engagierte Volksbildnerin, 
wird mehrfach in Haft genommen und von 1942 bis 
1943 im KZ Ravensbrück inhaftiert. Nach Kriegsen-
de organisiert sie 65-jährig den Wiederaufbau des 
FBfV und findet in Carl Tesch einen Verbündeten, 
der mit ihr die Verantwortung in der Leitung teilt. 
Um „Hoffnung und damit auch Kraft und Wieder-
aufbauwillen zu beleben“ werden schon im Herbst 
1945 Vorträge und Volkskunstabende veranstaltet. 
Knapp 4.000 Besucher bis Jahresende sind ein erster 
Achtungserfolg. 

Else (*1881 – †1948) und  
Wilhelm Epstein (*1860 – †1941)

Gedenktafel von 
Knud Knudsen, 1963



Um den FBfV organisatorisch zu festigen und  
nicht jede Veranstaltung bei der amerikanischen 
Besatzungsmacht anfragen zu müssen, spricht  
Else Epstein bei der US-Militärregierung vor und  
erhält im März 1946 eine offizielle Lizenz. 

Trotz der misslichen Raumsituation – Veranstaltun-
gen finden in den wenigen kaum zerstörten Sälen 
von Schulen, Turnhallen oder Gastwirtschaften 
statt, das wiederbezogene Volksbildungsheim ist 
noch eine Ruine – wächst das Programm und  
steigen die Besucherzahlen. Neue Projekte wie die 
Abiturvorbereitung für Arbeiterkinder und für vor-
mals rassisch oder politisch Verfolgte entstehen. 

Else Epstein stirbt am 13. Dezember 1948 kurz vor 
ihrem 67. Geburtstag.

Neugründung nach dem  
Zweiten Weltkrieg

Erster Lehrplan nach dem Krieg, 1946



Nach der ideologisierenden Bildungspolitik der Nazi-Zeit ist die FBfV-Leitung 
bestrebt, Impulse für einen Neubeginn zu setzen. Rückschläge müssen vorerst 
hingenommen werden; Themen wie Demokratie, Rechtsstaat und Krieg interes-
sieren weniger als Schulwissen oder Lichtbildvorträge zu Natur oder Kunst. 

Mit der Neugründung der „Volksbühne“ hat sich der FBfV eine erfolgreiche  
Abteilung geschaffen. Um auch für sein gesellschaftspolitisches Angebot mehr 
Breitenwirkung zu haben, schließt er sich mit Gewerkschaften in der Arbeits- 
gemeinschaft „Arbeit und Leben“ zusammen. Auf neue nationalistische Strö-
mungen in der Bundesrepublik wird mit dem „Seminar für Politik“ reagiert. 

Der weitsichtige FBfV gibt auch überregional den Ton an. 1951 wird Frankfurt 
Tagungsort von Erwachsenenbildnern aus der gesamten Bundesrepublik, die 
zum ersten deutschen Volksbildungstag kommen. 

Die Zeit des Wirtschaftswunders bringt Arbeitnehmern künftig einen neuen 
Freizeitgewinn. Der FBfV reagiert darauf, expandiert in die Stadtteile und  
gründet 1956 die „Volkshochschule“.

1950 – 1960
Wirtschaftswunder und  
politisches Erwachen



1953 Wiedereinzug des FBfV in das 
wieder aufgebaute Volksbildungsheim 
und Gründung seines Tourneetheaters 
„Landesbühne Rhein-Main“ 

1956 Die „Volkshochschule“ (VHS) 
wird Abteilung des FBfV mit eigener 
Leitung.

1957 Die VHS beginnt ihre zielgrup-
penbezogene Arbeit mit Angeboten 
für Frauen, Ältere Bürgerinnen und 
Bürger sowie mit Kursen „Deutsch für 
Ausländer“.

1950 Dank der erfolgreichen und mit-
gliederstarken Besucherorganisation 
der FBfV-„Volksbühne“ holt Frankfurt 
Jean-Paul Sartre als Festredner in  
die Paulskirche und wird künftiger  
Tagungsort für den Verband der  
Volksbühne-Vereine. 

Der FBfV und der DGB gründen die 
örtliche Arbeitsgemeinschaft „Arbeit 
und Leben“.

1951 Mit dem Anspruch, Jugendlichen 
ein politisches Bewusstsein einzuüben, 
wird nach dem Motto „Wir trinken 
Coca-Cola und reden über Josef Stalin“ 
das „Seminar für Politik“ eingerichtet. 

1956
Die Volkshochschule wird eine  
eigene Abteilung des FBfV



„[...] Das Jahr eines Jubiläums bedeutet keinen Entwicklungseinschnitt. Die  
werden von anderen Faktoren als Jahrzehnten bestimmt. Das Leben geht  
weiter und erfordert täglich unseren Einsatz, den Glauben an eine Aufgabe,  
die Hoffnung an eine glückliche Zukunft, die selbstlose Liebe zu unserer  
Arbeit. Ihr zu dienen ist Verpflichtung, damit es im nächsten Jahrzehnt wieder 
vorwärts geht.“ 

Carl Tesch, Geschäftsführer des FBfV von 1946 – 1969 
im Herbstlehrplan 1950 „60 Jahre Frankfurter Bund für Volksbildung.1890 – 1950“

Lehrplan Herbst 1950 „60 Jahre Frankfurter Bund für Volksbildung.1890 – 1950“



Die 1950er Jahre zeigen sich in vielem als der 
Beginn der heutigen Moderne: Verbreitung 
des Fernsehens, Anfänge des Automobilbooms, 
Beginn von Massentourismus und eine eigene 
Teenagerkultur.

Durch eine gesunkene Wochenarbeitszeit und 
verbindliche Urlaubstage ist „Freizeit“ ent- 
standen. Der FBfV hilft bei der Gestaltung der  
neuen Muße und richtet Clubs zur Pflege von 
Hobbies und für aktive Freizeitgestaltung ein.

Im Laufe der Jahre wächst die Nachfrage stetig.
Es entstehen Angebote wie Bridge, Yoga,  
folkloristischer Tanz, Tauchen, Judo, Gymnastik, 
Fotografie, Metallarbeiten, Zeichnen, Malen 
und viele mehr.

Lehrplan Herbst 1964



Die Arbeitsgemeinschaft für politische Bildung  
„Arbeit und Leben“, heute vom Deutschen Gewerk-
schaftsbund (DGB) Region Frankfurt-Rhein-Main 
und von der Frankfurter Volkshochschule gemein-
sam getragen, wurde am 7. Juni 1950 von FBfV und 
DGB gegründet.

Beide Partner stellen dazu im Herbstlehrplan 1950 
fest, dass dies die „Fortsetzung einer alten und  
bewährten Freundschaft“ bedeute. Durch die Kurse 
von „Arbeit und Leben“ sollen „die besonderen  
Bedürfnisse der Arbeitnehmer berücksichtigt wer-
den, ihr Streben nach beruflicher Fortbildung, aber 
auch ihr Wunsch, die wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Entwicklungen kennen und verstehen 
zu lernen“.

Insbesonders die bisherigen Unterrichtskurse des 
FBfV werden in die neue Sparte überführt; es gibt 
Kurse zu Buchführung, Geografie, Rechnen, Organi-
sationslehre, verschiedenen Sprachen, Stenografie, 
Maschinenschreiben u.v.m. 

Im Verlauf der fünfziger Jahre verlagert sich der 
Schwerpunkt der örtlichen Arbeitsgemeinschaft im-
mer stärker von der beruflichen auf die politische 
Bildung, die seit 1960 ausschließlicher Programm-
punkt ist. 

Die traditionell gute Zusammenarbeit zwischen 
VHS und DGB trägt auch heute noch dazu bei, dass 
„Arbeit und Leben“ ständig weiterentwickelt wird. 
Durch die größtenteils entgeltfreien Seminare wird 
die VHS ihrer besonderen sozialen Verantwortung 
gerecht.

 
       



Der FBfV gründet einen Filmkreis, engagiert sich für die neue Zwölftonmusik, 
wird Träger der „Frankfurter Singgemeinschaft“ und schafft an der Volkshoch-
schule eine Orchestergemeinschaft. Für das vielfältige Angebot ist das Volks- 
bildungsheim mittlerweile zu klein geworden; ein Erweiterungsbau im angren-
zenden Oederweg entsteht. 

Engagiert springt der FBfV ein, als die „Gesellschaft zur Förderung gemein- 
nütziger Aufgaben“ ihre Wohnberatungsstelle schließen muss. 

Kritische Auseinandersetzung ist sein Kernthema in den 1960ern. Anlässlich der 
Frankfurter Auschwitz-Prozesse zeigt er in der Paulskirche eine Ausstellung zum 
Grauen des Vernichtungslagers. In verschiedenen Formen und Facetten wird 
beim FBfV debattiert und auch politisiert, unter anderem in Diskussionskreisen 
und ganz besonders auch am neu installierten Theater am Turm (TAT), das jetzt 
zur FBfV-Landesbühne gehört. Die dortige Uraufführung von Peter Handkes 
„Publikumsbeschimpfung“ gilt als das größte Theaterereignis des Jahres 1966. 

1960 – 1970
Der FBfV erweitert sein 
Programm



1964 Ausstellung „Auschwitz – Bilder 
und Dokumente“ in der Paulskirche

1967 Aufgrund von Finanzknappheit 
kürzt die Stadt Frankfurt den Zuschuss 
für den FBfV: Angestellte werden ent-
lassen und einzelne Dienstleistungen 
eingeschränkt oder gestrichen.

1968 VHS-Sprachenzertifikate als  
Leistungsnachweis in Fremdsprachen 
werden eingeführt. Die Prüfungen  
erfolgen nach Empfehlungen des Euro-
parats und bundesweit einheitlich.

1960 Das „Seminar für Politik“ gliedert 
sich aus dem FBfV aus und wird selbst-
ständig.

Aus seinem Freizeit-Club „Wir filmen“ 
macht der FBfV einen VHS-Filmkreis 
und verlagert das Thema Film auf die 
politische Ebene. 

1962 Die VHS bezieht neue Räume  
in einem an das Volksbildungsheim  
angegliederten Erweiterungsbau im 
Oederweg.

1963 Eröffnung des Theaters am Turm 
(TAT) im Volksbildungsheim-Erweite-
rungsbau Eschersheimer Landstraße/
Oederweg

Lehrplan Herbst 1961



Seit 1957 wächst die Zahl der Kurse kontinuierlich. 
Stolz zählt man 1961 1.139 Kurse mit 26.229 Hö-
rern. Der quantitative Erfolg ist Ansporn, Qualität 
und Aktualität sind Anspruch. Politik und Zeitge-
schehen bilden für den FBfV den „Motor“: in Veran-
staltungen reagiert man auf aktuelle Ereignisse, in 
Kursen werden gesellschaftspolitische Veränderun-
gen aufgegriffen. 

Die Arbeit des FBfV ist erfolgreich und sein 1960 
durchgeführtes Festival zum asiatischen Filmschaf-
fen im besten Sinne avantgardistisch: hier kommen 
Kunstschaffende aus Israel und dem Irak, Kasachs-
tan, Korea und Vietnam zusammen und diskutieren 
trotz unterschiedlicher politischer, religiöser und 
kultureller Hintergründe gemeinsam die Möglich-
keiten des Films. 

In die 1960er Jahre fällt die „Spiegel-Affäre“. An 
der VHS diskutiert man 1962 öffentlich mit Bürgern 
das Thema Meinungsfreiheit. 

Völkerverständigung ist dem FBfV ein großes Anlie-
gen. Studienreisen führen in die Sowjetunion und 
nach Israel. In Sachen Israel weiß der Bund, dass die 
beste Voraussetzung zur Annäherung eine kritische 
Auseinandersetzung mit der deutschen Vergangen-
heit ist. Dass er 1965 Gastgeber für die erste Gruppe 
israelischer Bürger wird, die die Bundesrepublik be-
suchen, mag auf diese offene Haltung zurückzufüh-
ren sein. 

Mit den von Generalstaatsanwalt Fritz Bauer initi-
ierten Auschwitz-Prozessen in Frankfurt (1963 bis 
1965) wird eine öffentliche Auseinandersetzung mit 
dem Holocaust in der Bundesrepublik eingeleitet. 
Der FBfV begleitet die Prozesse mit einer Ausstel-
lung in der Frankfurter Paulskirche: das Grauen des 
Vernichtungslagers wird in Bildern und Dokumen-
ten gezeigt. 88.000 Besucher besuchen 1964 die 
Ausstellung; später wird sie in Stuttgart, Düsseldorf, 
Nürnberg und Wien gezeigt. 

Die öffentliche Meinung – 

Vortrag im Winter 1962

DAS SELBSTVER-

STÄNDNIS DER ALTEN

UND DER JUNGEN 

GENERATION IN DEN

EREIGNISSEN DES 

JAHRES 1968 
Vortrag im Winter 1969

Gesellschaftspolitisch  
nah dran

DAS HINTERGRÜNDIGE DER SPIEGEL-AFFÄRE Seminar im Frühjahr 1963



In der Zielgruppenarbeit für ältere Bürgerinnen 
und Bürger bildet die „Kaffeestunde der Alten“ aus 
dem Jahr 1957 den Anfang. Den über 55-Jährigen 
soll die Gelegenheit gegeben werden, miteinander 
ins Gespräch zu kommen, Musik zu hören, Filme zu 
sehen, Vorträge zu besuchen oder gemeinsam in 
ein Museum oder ins Theater zu gehen. Das Ange-
bot begeistert. Schnell werden aus den Kaffeestun-
den „Clubs“. 1961 gibt es bereits 16 „Volkshoch-
schul-Clubs für ältere Bürger“, 1964 sind es 32. 

In den 1970er Jahren wird das Ange-
bot für ältere Bürger erweitert: fort-
an gibt es auch ein Kursangebot zum 
Wissenserwerb (z.B. Fremdsprachen 
oder „Recht im Alltag“). Freizeitbe-
zogene Kurse, Sport oder Handwerk, 
bilden weiterhin den Schwerpunkt.

Volkshochschul-Clubs  
für ältere Bürger

Lehrplan Herbst 1964 Lehrplan Herbst 1975/76



In den 1960er Jahren beginnt die organisierte  
Zuwanderung von ausländischen Arbeitskräften 
nach Deutschland. Bis Mitte des Jahrzehnts kom-
men die meisten Gastarbeiter aus Italien; nach 
Frankfurt kommen auch viele Griechen und Spanier. 
Die bislang angebotenen 15 Deutschkurse pro Jahr 
erweisen sich als nicht ausreichend.  
Der Programmbereich wächst, die VHS bekommt  
für den Sprachunterricht Unterstützung durch das 
Hessische Sozialministerium und das Landesarbeits-
amt Hessen. 

Die Haltung der deutschen Bevölkerung auf den  
rapiden Anstieg ausländischer Arbeiter war verhal-
ten. Gegen die nicht immer positiven Reaktionen 

v.l.n.r. Lehrplan für ausländische Arbeitnehmer – Sommer 1971, Lehrplan Herbst 1988

setzt der FBfV auf Deeskalation: Begegnungen von 
verschiedenen Nationalitäten und Kulturen in Form 
von gemeinsamen Festen. Auch Kurse, die Rassen-
diskriminierung zum Inhalt haben und Chancen ih-
rer Überwindung diskutieren, stehen im Programm. 
Die Arbeitsgemeinschaft „Arbeit und Leben“ unter-
stützt dies mit einem eigenen Kursangebot speziell 
für Ausländer und deren arbeitsrelevante Themen.



Lehrplan Herbst 1962



Lehrplan Herbst 1962



1970 – 1980
Alte Zöpfe gehören  
abgeschnitten

1970 stirbt der langjährige Leiter Carl Tesch. Auch wenn der Verlust schmerzt, 
sein Nachlass und seine Dokumentationen interessieren wenig. Viel Material 
aus der Geschichte des FBfV wird vernichtet. Man will Anderes, Neues, und sich 
von Althergebrachtem frei machen. Der Traum von einem modernen Hochhaus 
für die Volksbildung geht allerdings nicht in Erfüllung. 

Marxistische Theorie ist in dieser Zeit ein faszinierendes Reizthema, viele 
VHS-Kurse haben sie zum Thema, und auch am TAT studiert das Ensemble flei-
ßig den Marxismus. Ziel ist ein Modelltheater mit kollektiver Leitung. Der als 
schwierig und launisch bekannte Rainer Werner Fassbinder wird im Herbst 1974 
Leiter. Das finanziell angeschlagene TAT bringt er zwar wieder erfolgreich in 
die Schlagzeilen, seine Arbeits- und Lebensweise ist der FBfV-Verwaltung aber 
suspekt. Sein eigenes Stück „Der Müll, die Stadt und der Tod“ kann er wegen 
Antisemitismusvorwürfen nicht zur Aufführung bringen. Er kündigt selbst beim 
FBfV, der anschließend versucht, dem TAT ein neues Image zu geben.



Über 100.000 Ausländer sind im  
Bereich des Arbeitsamtes Frankfurt 
gemeldet. Die VHS schafft eine ge-
sonderte Abteilung für Ausländer, in 
Deutschkursen wird nicht mehr nach 
Nationalität getrennt, sondern in  
heterogenen Gruppen unterrichtet.

1973 VHS und die Frankfurter Justiz- 
vollzugsanstalten arbeiten in der örtli-
chen Arbeitsgemeinschaft für Erwach-
senenbildung im Justizvollzug zusam-
men. Ziel ist, Gefangenen Kenntnisse 
und Fertigkeiten für Leben und Beruf 
zu vermitteln und ihre individuelle 
und gesellschaftliche Gleichstellung zu 
fördern. 

1970 Das Hessische Volkshochschulge-
setz tritt in Kraft: Volkshochschulen 
werden zur kommunalen Pflichtaufga-
be erklärt und erhalten eine gesicherte 
ökonomische Basis. 

Das VHS-Angebot wird in Semestern 
(statt vormals Trimestern) geplant und 
es entstehen „Fachbereiche“, betreut 
durch pädagogische Mitarbeiter.

1972 Beginn von Erzieherinnenlehr-
gängen, die Hausfrauen und Müttern 
den beruflichen Wiedereinstieg er-
leichtern sollen. Die externe Erziehe-
rinnenprüfung bekommt bundeswei-
ten Modellcharakter.

1970
Volkshochschulen werden zur  
kommunalen Pflichtaufgabe



1976
Das Amt für Volksbildung entsteht

1975 Gründung des VHS-Filmstudios, 
aus dem das heutige Filmforum Höchst 
entsteht

1976 Die Stadt Frankfurt übernimmt 
die Volkshochschulen Höchst und 
Frankfurt und das Seminar für Politik 
und gliedert sie zeitweise zusammen 
mit der Stadtbücherei in das Amt für 
Volksbildung im Kulturdezernat ein.

Beginn von Bildungsurlaubs-Lehrgän-
gen. Das Recht auf Bildungsurlaub war 
am 1. Januar 1975 in Hessen in Kraft 
getreten, bezahlter Bildungsurlaub 
galt zunächst nur für unter 25-jährige 
Arbeitnehmer/-innen.

1977 Das Amt für Volksbildung wird 
dem Schuldezernat unterstellt.

1978 Erstmalig werden VHS-Kurse zur 
Vorbereitung auf den Hauptschulab-
schluss. Bald darauf folgen Vorberei-
tungskurse für den Realschulabschluss.

1979 Die Volkshochschule geht mit 
ihrem Kursangebot vermehrt in die 
Stadtteile. Gleichzeitig werden nach 
und nach wohnortnahe Stadtteilzen-
tren mit pädagogischem Personal vor 
Ort eingerichtet, diese bleiben bis 
Ende 2004 bestehen.

Amt für Volksbildung/Volkshochschule, Klettenbergstraße 1, 1977



Die Generation der 68er hat die Familienpolitik  
aufgewirbelt. Frauen gründen „Frauen-Foren“.  
Anders als in den vorherigen Diskussions- und Aus-
sprachekreisen versteht man sich dort als „eminent 
politisch“. Frauen wollen ihre gesellschaftliche  
Situation reflektieren. Es geht um Selbstbestim-
mungsrecht und Selbsterfahrung. Leitthemen sind 
„Die Funktion der Familie in der heutigen Gesell-
schaft“ und „Sexuelle und gesellschaftliche Bevor-
mundung“. Auch der Protest gegen den Abtrei-
bungsparagraphen 218 fällt in diese Zeit, und die 
Frankfurter Frauen-Foren beteiligen sich aktiv an 
den Aktionen. 

Bis 1975 entstehen an der VHS 13 Frauen-Foren in 
sieben Stadtteilen und ein weiteres in der Justizvoll-
zugsanstalt Preungesheim – Auftakt übrigens dazu, 
die früher schon einmal im Gefängnis geleistete  
Bildungsarbeit ab 1975 wieder aufzunehmen. 

Frauen-Foren

v.l.n.r. Lehrplan Herbst 1964 und Lehrplan Sommer 1971



Mit einem Kurs über Grundstücksspekulation, der 
in einem besetzten Haus stattfindet, gerät die VHS 
im Oktober 1971 in die Schlagzeilen. Es wird eine 
heftige Debatte entfacht, von der Förderung linker 
Gruppen und verfassungsfeindlicher Gesinnung ist 
die Rede. Das Thema wird monatelang heiß disku-
tiert, bis dann im Sommer 1972 zum ersten Mal das 
Stichwort „Kommunalisierung“ fällt.

Wohnfragen und Stadtentwicklung bleiben für die 
VHS weiterhin akute Themen. Es entstehen die so 
genannten STEP-Kurse, die es den Bürgerinnen und 
Bürgern ermöglichen sollen, sich mit der Stadtteil-
entwicklungsplanung (STEP) in ihrem Wohnviertel 
auseinanderzusetzen. Entwicklungen sollen dabei 
in ihren kausalen Zusammenhängen transparenter 
gemacht, ökonomische und politische Determinan-
ten erklärt sowie Mitbestimmungsmöglichkeiten 

v.l.n.r. Ankündigungsplakat 1972, Lehrplan Frühjahr 1975/76 und Abschlussbericht Kurs „Näher Betrachtet: Bockenheim“ 1980er Jahre

aufgezeigt werden. Die Einrichtung dieser Kurse ist 
politisch gewollt und erfolgt gemeinsam mit dem 
für die Stadtplanung zuständigen Fachdezernat. 

In den 80er Jahren wird die Stadtentwicklung  
zum Nebenthema, Stadtentwicklungskurse haben 
nun vorwiegend ein historisches Konzept. Ehemali-
ge STEP-Kursteilnehmende gründen Initiativen,  
die sich weiterhin aktiv mit ihrem Stadtteil ausein-
andersetzen.



Kursanmeldung im Volksbildungsheim, damals auch „Einschreibung“ genannt.

Heute wirbt die VHS damit, dass man sich über ihre Website  
www.vhs.frankfurt.de rund um die Uhr anmelden kann.



In Höchst wird bereits seit 1868 Volksbildungsge-
schichte geschrieben. In diesem Jahr formiert sich 
der Höchster Fortbildungsverein. Im Dritten Reich 
ist freie Bildungsarbeit über zwölf Jahre unmöglich. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg markiert das Frühjahr 
1946 einen Neubeginn in der Erwachsenenbildung. 
Parallel zur VHS im FBfV entsteht auch im Höchster 
Bund für Volksbildung eine Volkshochschule. 

Als die Frankfurter VHS Mitte der 1970er Jahre 
kommunalisiert wird, bedeutet das, dass mit einem 
stark gestiegenen Landeszuschuss auch der Höchs-
ter Bund bedient werden muss, denn Höchst wur-
de bereits 1928 nach Frankfurt eingemeindet. Die 
Fachaufsicht für die VHS-Veranstaltungen der bei-
den Volkshochschulen Frankfurt und Höchst liegt 
beim neuen Frankfurter„Amt für Volksbildung“. Für 
die in Höchst planerisch tätigen Pädagogen bedeu-

tet das in Sachen Eigenständigkeit einen großen 
Einschnitt. Die Programmentwicklung für die west-
lichen Stadtteile ist nicht immer einfach. Für die 
besonderen Zielgruppen – u.a. sehr viele Industrie-
arbeiter – muss die Frankfurter Zentrale bezüglich 
geringerer Kursgebühren, Teilnehmerzahlen und 
besonderer Beginnzeiten sensibilisiert werden. 

Das langjährige Domizil der Höchster VHS, das 
Volksbildungsheim in der Peter-Bied-Straße, wird 
1975 abgerissen und durch den Neubau des heuti-
gen Bildungs- und Kulturzentrum (BiKuZ) ersetzt. 

Volksbildung in Höchst

v.l.n.r. Volksbildungsheim 1986 und Neubau BiKuZ im Dezember 2009

„Das Bildungswesen der Stadt Frankfurt am Main“  
Begleitausstellung zur deutschen Lehrerversammlung 1931

Foto: © Eva K.



Das Filmforum Höchst ist eine Weiterentwicklung 
des Höchster VHS-Filmstudios und beginnt im  
November 1975 seinen Spielbetrieb im Höchster 
BiKuZ mit 35 mm- und 16 mm-Projektionen. Das 
Programm wird (wie auch heute noch) im Sinne 
der Filmclub- und kommunalen Kinobewegung der 
1970er Jahre von einem Filmkollektiv zusammenge-
stellt, organisiert und vorgeführt. Im Mittelpunkt 
steht die Idee, „andere Filme anders zu zeigen“, das 
„Kino zu einer Schule des Sehens“ zu machen.

Schwerpunkt bei seiner Gründung ist der junge 
deutsche Film, New Hollywood, Nouvelle Vague. Zu 
den europäischen und unabhängigen amerikani-
schen Filmen kommen später auch lateinamerikani-
sche Filme sowie Filme des afrikanischen Kontinents 
hinzu. 

1987 zieht das Filmforum zusammen mit der Klein-
kunstbühne „Neues Theater“ in das ehemalige Kino 
in der Emmerich-Josef-Straße und verfügt seitdem 
über einen professionellen Kinosaal.  

Jahrelang war das Film-
forum nun das einzige 
Kino im Frankfurter  
Westen.

Filmfestivals entstehen: 
Africa Alive, Cuba im 
Film, Venezuela im Film, 
Cine Brasil, Kurdisches Filmfestival. Filmschaffende 
werden zu Publikumsgesprächen eingeladen.  
Aktuelle Filme aus dem Arthausbereich werden ge-
zeigt: als Originalfassung (mit Untertiteln) zum Teil 
als Erstaufführungen oder kurz nach dem Start. 

Seit 1996 wird das Filmforum Höchst bislang jährlich 
vom Land Hessen mit dem Hessischen Kinokultur-
preis für nicht gewerbliche Kinos ausgezeichnet. 

Haben sich auch Technik, Programm und Publikum 
verändert, noch heute ist das Filmforum als Teil 
der Volkshochschule Frankfurt ein 100-prozentiges 
kommunales Kino. 

Vorführraum im Filmforum Höchst



Mit der Kommunalisierung kommen neue administrative Vorgaben. Die Büro- 
kratie nimmt zu, was sowohl an den vielen neuen städtischen Verwaltungsvor-
schriften als auch am zahlenmäßig gewachsenen Kursprogramm liegt.  
Fakt ist: die VHS genießt große Akzeptanz, hat einen regen Zulauf, muss den 
Programmbetrieb aber neu organisieren. 

Aufgrund der Vorgabe, ein Drittel ihrer Kosten selbst zu erwirtschaften, muss 
die VHS Entgelte und Mindestteilnehmerzahlen erhöhen sowie Kurse streichen. 
Die Honorare für Kursleitungen werden gekürzt. 

Im Jahr 1982 kommt eine längst überfällige Satzung zum Tragen. Die VHS ver-
pflichtet sich darin, „Erwachsenen und Heranwachsenden diejenigen Kenntnis-
se und Fertigkeiten zu vermitteln, die erforderlich sind, um sich unter den ge-
genwärtigen und für die Zukunft zu erwartenden Lebensbedingungen in allen 
Bereichen einer freiheitlich demokratischen, sozialen und rechtsstaatlich geord-
neten Gesellschaft zurechtzufinden“. Um dies umzusetzen, steht der VHS ein 
Beirat mit Vertretern des öffentlichen Lebens und gesellschaftlichen Gruppen 
zur Seite. 

1980 – 1990
Neu geordnet



Das erste VHS-Sommerprogramm  
erscheint.

1986 40. Jahrestag der Wiederzulas-
sung einer freien Erwachsenenbildung 
in Frankfurt mit Festakt im Römer und 
Würdigung der aktuellen VHS-Arbeit

Auflösung des Seminars für Politik

1988 Anlässlich des 50. Jahrestages der 
Judenpogrome wird künftig das Pro-
gramm der Jüdischen Volkshochschule 
im VHS-Programm mit abgedruckt.

1980 10 Jahre Frauen-Foren 

1981 Der Magistrat legt einen neuen 
Finanzierungsplan für die VHS mit  
einem höheren Anteil an Eigenerwirt-
schaftung fest.

1982 Verabschiedung einer vom  
Magistrat beschlossenen Entgeltord-
nung mit besonderen Ermäßigungen 
für Arbeitslose, Sozialhilfeempfänger, 
Auszubildende, Schüler, Studenten,  
Zivil- und Wehrdienstleistende

1984 Die VHS registriert den bis  
dato höchsten Teilnehmerstand mit 
66.748 Teilnehmenden.

1984
66.748 Kursteilnehmende – bisher  
höchster Teilnehmerstand 



Zentrum Bürgerinformatik, Große Gallusstraße 1, 1988 – 1993

„Motivationsbereich“ im Zentrum Bürgerinformatik, 1988

„Keine Angst, Bürger, vor dem Rechner“. Der Titel 
eines Artikels der Frankfurter Stadtrundschau vom 
14. September 1988 beschreibt, worum es der VHS 
bei der Einrichtung ihres Zentrums für Bürgerinfor-
matik (ZBI) am Rossmarkt in der Frankfurter Innen-
stadt ging: Schwellenängste vor der neuen Compu-
tertechnologie nehmen. 

Das VHS-Zentrum Bürgerinformatik wird zum  
ersten kommunalen Projekt dieser Art in der Bun-
desrepublik Deutschland. 

Das Konzept ist einzigartig: in einem „Motivations-
bereich“ können sich Passanten und Interessierte 
kostenlos über EDV-Technik informieren und Geräte 
ausprobieren. Ein „Selbstlernraum“ mit 11 PCs steht 
zur Verfügung, wo für 5,– DM pro Stunde mittels 
interaktiver Lernprogramme der Umgang mit dem 
Rechner geübt oder in Standard-Anwendungen 
(Textverarbeitung, Tabellenkalkulation, Datenbank, 
Desktop Publishing usw.) hineingeschnuppert wer-

den kann. Zwei pädagogische Mitarbeiter unter-
stützen vor Ort die Arbeit am Computer, informie-
ren über VHS-Kursangebote im EDV-Bereich und 
geben Tipps zur Anschaffung von Hard- und Soft-
ware. Eingestellt wurde das Zentrum Bürgerinfor-
matik Mitte der 1990er Jahre.



Faltblatt „Die VHS auf einen Blick“, 1982



Faltblatt „Die VHS auf einen Blick“, 1982



Laut Magistratsbeschluss muss ab dem Jahr 1981  
ein Drittel der Kosten über Teilnehmerbeiträge  
finanziert werden. Da der VHS-Anteil bislang nur 
bei einem Viertel lag, werden Kursentgelte um 
30 Prozent angehoben und die Mindestteilnehmer-
zahl auf 15 festgesetzt. Wird ein Kurs nicht entspre-
chend frequentiert, erfolgt im kommenden Halb-
jahr seine „Wiederangebotssperre“.

Das Angebot wird insgesamt reduziert, „Nischen“- 
Kurse wie „Wir planen ein Ortsmuseum Bocken-
heim“ oder als zu einseitig beurteilte Kurse, etwa 
zur Atomenergie oder zur Startbahn West ent- 
fallen. Die Anzahl der Frauen-Foren wird halbiert, 
ebenfalls entfallen einige Frankfurt-Foren, Eltern- 
Kind-Angebote und historisch-politische Kurse. 

Die Sparzwänge in den 1980ern machen auch nicht 
vor den Kursleitenden halt; sie müssen deutlich 
schlechtere Honorarkonditionen hinnehmen. 

Straßenbahnwerbung, 1980er

Vorwort, Lehrplan Frühjahr 1981/82



Lehrplan Frühjahr 1981/82

Lehrplan Herbst 1985

Lehrplan Herbst 1983

Lehrplan Herbst 1988

Lehrplan Herbst 1981

Lehrplan Herbst 1987



Die Tätigkeit der VHS in den 1990ern ist von der Einrichtung dezentraler Stand-
orte geprägt. Das Kursangebot ist weiter gewachsen und in den vier Stadt- 
teilzentren – Höchst, Bonames, Bergen-Enkheim und Sachsenhausen – steigt 
die lokale Nachfrage. Insgesamt verfügt die VHS über etwa 100 weitere Unter-
richtsorte im gesamten Stadtgebiet, darunter viele Schulen.

Auf dem Weiterbildungsmarkt ist Konkurrenz entstanden. Die VHS steht vor 
der Herausforderung, sowohl wirtschaftlich erfolgreich zu arbeiten als auch 
die von Magistrat und Stadtverordnetenversammlung übertragene soziale Ver-
antwortung in ihrer Preisgestaltung zu berücksichtigen. Sie erprobt besondere 
Marketingaktionen, Einsteigerangebote und die Ansprache neuer Zielgruppen.

Die Internationalität der Stadt Frankfurt bestätigen die stark nachgefragten 
Sprachkurse, die Ende des Jahrzehnts 68 Prozent der Buchungen ausmachen.

1990 – 2000
Die VHS entfaltet  
Breitenwirkung



1990 100 Jahre Frankfurter Volksbil-
dung und 40 Jahre „Arbeit und Leben“ 

Ausstellung zum Thema Analphabetis-
mus im Volksbildungsheim

1991 Beginn der „Psychoanalytischen 
Freitagsrunde“: namhafte Fachreferen-
ten stellen aktuelle Themen der  
Psychoanalyse an 12 bis 14 Abenden 
im Jahr vor.

Gründung des Arbeitskreises „Trialog 
der Religionen“ als Zusammenschluss 
der VHS mit verschiedenen Bildungs-
trägern von Religionsgemeinschaften 
in Frankfurt. Ziel ist es, den Austausch 
unter Juden, Christen und Muslimen 

1999
Die VHS wird ein Eigenbetrieb  
der Stadt Frankfurt

zu fördern und Menschen in die  
Tradition der drei großen Religionen 
einzuführen.

1995 Umzug der VHS vom Volksbil-
dungsheim in den Galluspark

1997 Einführung von EDV für die  
Verwaltung und die pädagogischen 
Bereiche der VHS

Eröffnung eines VHS-Unterrichtszen-
trums in Frankfurt-Bockenheim und 
eines VHS-Servicecenters im Gebäude 
der Stadtbibliothek auf der Zeil

1999 Überführung der VHS in einen  
Eigenbetrieb der Stadt Frankfurt.



1995 zieht die VHS aus der Innenstadt ins Gallus-
viertel. Nachdem sie sich das Volksbildungsheim  
zuvor mit anderen dem FBfV zugehörigen Einrich-
tungen geteilt hat, bezieht sie nun erstmalig ein  
eigenes großes Gebäude. 

Mit dem Umzug an den 
neuen Standort ist auch 
die Idee verknüpft, das 
Gallusviertel neu zu bele-
ben, denn dorthin wollen 
auch Werbeagenturen, 
Ateliers und ein eigenes 
„Gallus-Theater“ ziehen. 

Der Standort erfährt von 
den Teilnehmenden nicht 
die erwartete Akzeptanz.

Im Galluspark 19, 1997

Im Galluspark 19, 1997 Vorwort, Lehrplan Herbst 1995



Der Bildungskatalog

Lehrpläne und Programme von 1950 bis heute

Neues Format, Umschlag in  
Farbe und neu gegliedert,  

das VHS-Programm Herbst 1997

Das Angebot des FBfV wird zunächst mit Plakaten 
und Handzetteln bekannt gemacht, in den 1950ern 
folgen die ersten gebundenen Broschüren, die Lehr-
pläne. Mit wachsendem Angebot wachsen auch die 
Lehrpläne bald zu 2,5 cm starken Katalogen an. 

1997 ist es soweit: Einführung von EDV für die Ver- 
waltung und die pädagogischen Bereiche der VHS. 
Das gedruckte Herbstprogramm wird erstmals durch 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Frankfurter 
VHS weitestgehend im eigenen Hause erstellt: von 
der Dateneingabe bis zur Druckvorlage. 

Gleichzeitig ändert sich das Format, der Umschlag 
wird mehrfarbig, und die inhaltliche Gliederung ist 
gründlich überarbeitet worden. Aus dem Lehrplan 
wird das VHS-Programm.

Heute ist das gedruckte Programm, welches zwei-
mal jährlich in einer Auflage von 17.000 Exempla-
ren erscheint, kostenlos an vielen Auslegestellen in 
Frankfurt erhältlich.



Lehrplan Herbst 1995

Lehrplan Frühjahr 1990

Programm Herbst 1997

Programm 02/1999



 Anzeigen im Lehrplan Herbst 1995



In der Bildungspolitik verstetigt sich der Begriff des lebenslangen oder lebens-
begleitenden Lernens. Darunter wird prinzipiell jedes Lernen – formal, non- 
formal, informell – und Lernen in allen Lebensphasen von der Kindheit bis ins 
Alter verstanden. Die VHS sieht sich hierbei in einer Unterstützerrolle, will Wis-
sen vermitteln, beim Aneignen sozialer Kompetenzen helfen und Kreativität 
und Persönlichkeit fördern. 

2002 gibt es eine entscheidende Neuerung: Die VHS geht online. Unter der  
Adresse www.vhs.frankfurt.de schafft sie sich einen eigenen Webauftritt und 
informiert nun auch online über ihr Angebot. Kurse und Veranstaltungen  
können jetzt auch per E-Mail gebucht werden. 

Angesichts der lahmenden Konjunkturlage und steigender Arbeitslosenzahlen 
bildet die VHS mit der beruflichen Weiterbildung einen ihrer großen Schwer-
punkte und bietet hierfür ein außerordentlich breit gefächertes Spektrum an 
Kursen an. So werden z.B. die beiden Zertifizierungssysteme „Xpert European 
Computer Passport“ und „Xpert personal business skills“ eingeführt. Neu ist 
auch ein Lehrgang im Küchen- und Servicebereich, der auf hauswirtschaftliche 
Tätigkeiten vorbereitet. Und in Zusammenarbeit mit dem Arbeitsamt wird ein 
Lehrgang zur Pflegeassistenz für arbeitslose Migrantinnen entwickelt.

2000 – 2010
Lebenslanges Lernen



2007 Der seit 2003 angebotene Online- 
Realschulabschlusskurs der VHS ge-
winnt beim Wettbewerb „Weiterbil-
dung Innovativ“ in Hessen den ersten 
Preis.

2008 Die VHS wird Anbieter der neu 
eingeführten Kurse und Tests zur Ein-
bürgerung.

2009 Der BiKuZ-Neubau in Höchst wird 
im Sommer eröffnet. Die VHS erhält 
eine eigene Etage mit Büro- und Un-
terrichtsräumen.

2002 Die VHS-Website  
www.vhs.frankfurt.de geht online.

2003 Einführung der Zertifikatslehr-
gänge Xpert European Computer  
Passport und Xpert personal business 
skills

2005 Umzug der VHS vom Galluspark 
in das Bildungszentrum Ostend

Das Hochbegabtenzentrum wird Teil 
der VHS.

Die VHS führt ab jetzt, ergänzend zum 
Angebot Deutsch als Fremdsprache, 
die im Zuwanderungsgesetz veranker-
ten Integrationskurse durch.

2002
Die VHS geht online mit  
www.vhs.frankfurt.de



Schräg gegenüber des zukünftigen Sitzes der EZB 
und neben der ebenfalls neuen Bankakademie  
entsteht auf dem früheren Gelände des Land- 
wirtschaftlichen Vereins das Bildungszentrum  
Ostend (BZO). 

2005 bezieht die VHS das fertiggestellte Gebäude 
mit 40 modernen Unterrichtsräumen sowie mehre-
ren Büroräumen. Der neue Standort wird von den 
Teilnehmenden gut angenommen, was sich auch in 
den stetig steigenden Teilnehmerzahlen ausdrückt.

Neben der VHS sind im BZO auch das Dr. Hoch’s 
Konservatorium, das Abendgymnasium und die 

Bildungszentrum im Ostend, Sonnemannstraße, 2005

Bethmannschule untergebracht. Jede Einrichtung 
bekommt einen eigenen Eingang samt Foyer.  
Die VHS ist sowohl von der Sonnemannstraße  
aus als auch rückwärtig vom Martin-Elsässer-Weg 
erreichbar.



Im Jahr 2000 wird im Stadtschulamt eine Anlauf- 
stelle zum Thema Hochbegabung für Eltern,  
Lehrer/-innen und Erzieher/-innen eingerichtet.  
„Um für Chancengerechtigkeit zu sorgen, sollen 
alle Heranwachsenden die Möglichkeit erhalten, 
ihre individuellen Ressourcen auszuschöpfen.“,  
so die damalige Bürgermeisterin Jutta Ebeling.  
Im Mittelpunkt der Arbeit steht zunächst, Schulen 
und andere Bildungseinrichtungen für das Thema 
Hochbegabung zu sensibilisieren. 

2005 wird das Hochbegabtenzentrum (HBZ) an die 
VHS angegliedert. Rasch erwirbt es sich eine große 

Beachtung und Anerkennung, auch über die 
Stadtgrenzen hinaus. 

Das Angebot wird gut ange-
nommen und der institutionelle 

Informationsbedarf steigt. 

Offene Ohren für  
schlaue Köpfe

g g
Beachtung un

no

Schnell wird deutlich, dass es darüber hinaus wichtig 
ist, ein Kursangebot aufzubauen, um hochbegabte  
bzw. besonders begabte Kinder und Jugendliche 
außerschulisch zu fördern. So entsteht ein Angebot 
von heute mittlerweile ca. 250 Kursen pro Jahr. 

Kinder und Jugendliche arbeiten praktisch- 
experimentell, betreiben aber auch theoretische  
Recherchen im Internet. Die Angebote sollen den 
Forschergeist unterstützen, Spaß machen und  
dazu befähigen, eigene Themen zu generieren. 
Gleichzeitig wird ein niederschwelliger Zugang ge-
währleistet, denn hochbegabte Kinder sind in allen  
sozialen Schichten zu finden. 

Das HBZ legt großen Wert darauf, kein reines  
Förderangebot vorzugeben, sondern den Kindern 
und Jugendlichen Raum für eigene Fragen und Be-
lange zu lassen. 

2012 Das HBZ wird in der  
Hessischen Staatskanzlei geehrt.  

Es zählt zu den 29 hessischen  
Preisträgern im Wettbewerb  

„365 Orte im Land der Ideen“.

Illustration: © Tobias Borries

Foto: © Uwe Völkner, Fotoagentur FOX



Schon 1913 beginnt der FBfV mit Unterrichtskursen 
in den Fächern Englisch und Französisch. 1925 folgt 
der erste Sprachstudienaufenthalt in Southhampton 
(England); ein Startschuss für zahlreiche Studien-
fahrten quer durch Europa und die Welt. 

Der FBfV erweitert nun stetig sein Fremdsprachen-
angebot: 1950 können neben Englisch und Franzö-
sisch auch Spanisch, Italienisch, Latein, Griechisch, 
Schwedisch und Russisch erlernt werden. Zehn  
Jahren später sind bereits 15 Fremdsprachen im 
Lehrplan aufgeführt. Bis heute hat sich diese Zahl 
mehr als verdoppelt. 

Auch weil zunehmend Fremdsprachen-Kenntnisse 
im beruflichen Umfeld erforderlich sind, werden 
1968 die VHS-Sprachenzertifikate als Leistungsnach-
weis eingeführt. Die Prüfungen folgen Empfehlun-
gen des Europarats und sind bundes- und europa-
weit einheitlich. Mitte der 2000er Jahre wird das 
Angebot durch die telc gGmbH* erweitert. 

* telc steht für „The European Language Certificates“. Die telc gGmbH 
ist ein Tochterunternehmen des Deutschen Volkshochschul-Verbands e.V.

Was zeichnet die VHS-Sprachkurse aus? „Wir holen 
die Teilnehmer dort ab, wo sie stehen.“ Vor jeder 
Kursanmeldung steht eine kostenfreie Beratung, 
um den richtigen Kurs zu finden. Die Kursleitungen 
sind sorgfältig ausgewählt und werden von der  
VHS fortgebildet. Im Unterricht finden aktuelle 
Lehrwerke Verwendung, die auf der Grundlage  
eines modernen Sprachunterrichts konzipiert sind. 
Das bedeutet u.a., Lernende dabei zu unterstützen,  
ihren Lernprozess aktiv mitzugestalten und alle  
Fertigkeiten (Sprechen, Lesen , Hören, Schreiben) 
gleichermaßen zu entwickeln. 

Anfang 2004 folgt die VHS den Empfehlungen des 
Europarats und ordnet die Sprachkurse nach dem 
„Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmen“ 
(GER). Dieser bietet eine Orientierung über den 
aktuellen und den angestrebten Sprachstand und 
macht Sprachkenntnisse europaweit vergleichbar. 

Für die Grundfertigkeiten des  
Sprachenlernens – Lese- und Hörverstehen, 
Schreiben und Sprechen – sind im GER  
sechs Kompetenzniveaus (A1 bis C2)  
definiert und formuliert. 

Sprachen  
öffnen Welten



<html>
 <head>
  <title>Hello World!</title>
 </head>
 <body>  Hello World!
 </body>
</html>

2001 startet ein neues Kursformat an der VHS: der 
erste Blended-Learning-Kurs „Publizieren in HTML 
und XHTML für das Internet“. Wer über wenig freie 
Zeit verfügt und gern selbstständig arbeitet, be-
kommt hier die Möglichkeit mittels Lehrbuch und 
Online-Unterstützung durch den Kursleiter den 
Lernstoff jederzeit von zu Hause aus über eine Lern-
plattform zu erarbeiten. Zwei Präsenztermine am 
Anfang und Ende des Kurses bilden den Rahmen 
und bieten den Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
die Möglichkeit zum persönlichen Austausch.

Zwei Jahre später startet das Projekt „Realschulab-
schluss online“ (RESA online). Hier erfolgt die  
Kommunikation zwischen den Teilnehmenden und 
deren Fachlehrerinnen und -lehrer online über ein 
Forum oder per E-Mail, unterrichtet wird im  
„virtuellen Klassenraum“. 2007 wird das Projekt 

durch das Hessische Wirtschaftsministerium mit dem 
Innovationspreis Weiterbildung Hessen e.V. ausge-
zeichnet.

Heute ist das onlinegestützte Lernen an der VHS 
nicht mehr wegzudenken. Es gibt E-Learning- und 
Blended Learning-Kurse im EDV- und Sprachen- 
Bereich. Eine Internet-Lernplattform bietet zu einer 
Vielzahl von Kursen die Möglichkeit zur Bearbei-
tung und Diskussion von Themen über das zeitlich 
und örtlich gebundene Kursgeschehen hinaus. 

Screenshot der VHS-Lernplattform Moodle (moodle.vhs-frankfurt.de)



2010 – heute
Qualität hat viele 
Facetten
Um ihren Qualitätsstandard messbar und nachhaltig zu gestaltet, unterzieht 
sich die VHS jedes Jahr einer Reihe von Testierungen und Zertifizierungen.

Seit 2010 beteiligt sich die VHS an Qualifizierung von Fachpersonal und hat in 
diesem Zusammenhang einen für die Stadt Frankfurt einmaligen Lehrgang  
entwickelt: im pädagogischen Bereich Tätige können sich für die Aufnahme-
prüfung an der Frankfurter Fachschule für Sozialpädagogik vorbereiten und zu-
dem für die Tätigkeit als Kindertagespflegeperson qualifizieren. Der Lehrgang 
schließt mit einem bundesweit anerkannten Zertifikat ab. 

Die Volkshochschule Frankfurt ist der größte Anbieter von Deutsch- und  
Integrationskursen in Frankfurt. Im Jahr 2011 werden ca. 11.000 Deutsch- 
Buchungen gezählt, etwa 4.750 davon betreffen Integrationskurse. 

Seit 2011 konzipiert die VHS halbjährlich Themenschwerpunkte. Bislang waren 
das: „Wasser“, „Zeit“, „Schrift“, „Studium Generale“, „Verbraucherbildung“, 
„Entdecke die Welt“, „Frankfurt – Heimat oder Transit?“ sowie „Arbeitswelten, 
Lebenswelten“. Das Halbjahr 2015-2 steht unter dem Motto „125 Jahre Volks-
bildung in Frankfurt“.



2012 Das Hochbegabtenzentrum der 
VHS wird Preisträger im Wettbewerb 
„365 Orte im Land der Ideen“ der Initi-
ative „Deutschland – Land der Ideen“ 

2013 Ein Studium Generale unter  
dem Motto „Fragen, die die Welt 
bewegen“ bereichert ab jetzt das 
VHS-Programm.

2014 Das Filmforum Höchst erhält den 
Kinopreis des Kinematheksverbundes 
sowie zum wiederholten Male den 
Hessischen Kinokulturpreis.

2015 Die VHS wird bundesweit zu einer 
der führenden Institutionen bei der 
Durchführung von Integrationskursen.

2010 Start des neuen Lehrgangs  
„Einstiegsqualifizierung für das päda-
gogische Arbeitsfeld“

Grundlagen der EDV werden nun auch 
für Apple-Computer angeboten

Die VHS feiert „120 Jahre Volksbildung 
in Frankfurt“ mit einem Festakt und 
einer bunten Bildungs- und Kultur-
nacht im BZO

2011 Die VHS konzipiert für ihre  
Programme halbjährliche Themen- 
schwerpunkte

20 Jahre Trialog der Religionen und 
Psychoanalytische Freitagsrunde

2015
Die VHS feiert „125 Jahre  
Volksbildung in Frankfurt“





1.100
Kursleiter/-innen

120
Hauptberufliche Mitarbeiter/-innen

Das sind wir

43. BL Betriebsleitung

43.S1 Innenprüfung

43.S2 Öffentlichkeitsarbeit und Marketing

43.S3 Projekte

Büro der Betriebsleitung

43.4  
Sprachen

Deutsch als Fremd-
sprache 

Englisch 

Französisch 

Italienisch 

Spanisch 

Weitere  
Fremdsprachen

43.5  
Kundenservice

Zentraler  
Kundenservice 

Telefonservice 

Service in der 
Stadtbücherei

43.3  
Arbeit und Beruf

EDV 

Kaufmännische 
und Verwaltungs-
berufe 

Soziale und päda-
gogische Berufe 

AZAV 

Arbeit und Leben 
(VHS/DGB) 

Kooperation  
Hochschulen HC 

Bildungsberatung 

IT-Service

43.2  
Allgemeine  
Bildung, Stadtteil- 
angebote

Gesellschaft

Gesundheit

Kultur

Zielgruppen, 
Grundbildung

Schulabschlüsse

Hochbegabten- 
zentrum

Filmforum Höchst

43.1.  
Verwaltung

Personal- und 
Kursleiterservice

Raummanagement

Allgemeine  
Verwaltung

43.0  
Finanz- und 
Rechnungswesen



Kreativ und  
richtungsweisend

Neben dem bekannten Kursangebot widmet sich 
die VHS seit Jahren einer Reihe von – zum Teil bun-
desweit modellhaften – Projekten. Hier werden u.a. 
neue Kursformen erarbeitet und erprobt, ergänzen-
de Angebote entwickelt, Kooperationen initiiert 
und der fachliche Austausch gefördert.

So startet die VHS zum Beispiel 1990/91 mit den 
„Anpassungsfortbildungen“ für ostdeutsche Er-
zieherinnen ein bundesweit einmaliges Qualifizie-
rungsmodell in enger Kooperation mit der Partner- 
stadt Leipzig.

Mit dem vom Bund geförderten Projekt „Lernende 
Regionen“, unter Federführung der VHS, gelingt es 
2003, „besondere Angebote zur Förderung des Le-
benslangen Lernens“ zu entwickeln. Schwerpunkt 
der Projektarbeit liegt im Frankfurter Gallusviertel.

Im Rahmen der landesweiten Initiative HESSEN-
CAMPUS wird 2006 an der VHS eine kostenlose Be-
ratungsstelle aufgebaut, die unabhängig und ver-
traulich bei der individuellen Planung des weiteren 
Bildungsweges unterstützt.

Die VHS beteiligt sich an zwei großen vom  
BMBF* geförderten Alphabetisierungsprojekten: 
2007 EQUALS und 2013 BASIC.  

In Planung sind weitere Projekte zum Beispiel im 
Zusammenhang mit der Erstorientierung für Asyl-
suchende, der berufsbezogenen Deutschförderung 
und dem „Pakt für den Nachmittag“.

Bildungsberatungstelle HESSENCAMPUS in der Sonnemannstraße

*Bundesministerium für Bildung und Forschung



Als öffentlich gefördertes Dienstleistungseinrich-
tung verpflichtet sich die VHS zu transparenter Ar-
beitsweise, effizienter Organisation und zur Beach-
tung des wirtschaftlichen Einsatzes von Ressourcen. 

Für geprüfte Qualität auf dem Gebiet der allgemei-
nen und beruflichen Weiterbildung hat die VHS  
in den letzten Jahren mehrere Zertifikate und Güte-
siegel erhalten. 

Die Zertifizierung nach LQW – Lernerorientierte 
Qualitätstestierung in der Weiterbildung – bestätigt 
der VHS seit 2005 ihren hohen Qualitätsstandard als 
Bildungsdienstleister.

2006 tritt die VHS dem Verein „Weiterbildung Hes-
sen e.V.“ bei. Dessen Gütesiegel garantiert seriöse 
Teilnahmebedingungen und eine solide Qualität.

Mit dem bundesweiten Gütesiegel zur Qualifizie-
rung von Tagespflegepersonen, dokumentiert die 
VHS seit 2009 die Qualität ihres Engagements beim 
Ausbau der Kindertagespflege.

Durch die AZAV-Trägerzertifizierung hat die VHS 
die Voraussetzung für die Förderung von Maßnah-
men der beruflichen Weiterbildung durch die  
Agentur für Arbeit erworben.

Die VHS setzt sich zudem für einen ressourcenscho-
nenden Umgang mit Natur und Umwelt ein. Seit 
2012 nimmt sie am Projekt „Ökoprofit“ der Stadt 
Frankfurt teil und wird hierfür zertifiziert.

Als autorisiertes Testcenter für Microsoft-Zertifikate 
ist die VHS seit 2013 berechtigt, die weltweit  
einheitlichen und anerkannten Microsoft Office 
Specialist-Prüfungen abzunehmen.

Um die Qualität der Bildungsberatung zu sichern, 
hat die VHS von Mai 2012 bis November 2014 an 
der Erprobung eines Qualitätsentwicklungsrahmens 
(QER) für Beratung in Bildung, Beruf und Beschäfti-
gung teilgenommen. Die Bildungsberatung- 
stelle HESSENCAMPUS wendet den QER seither an.



Epilog

Unsere Ausstellung zur 125-jährigen Traditionslinie, in der die heutige  
Frankfurter Volkshochschule steht, möchte auch eines verdeutlichen: Bildung  
ist ein Prozess. Nicht nur als individueller Lernvorgang selbst, sondern auch in 
ihrer gesellschaftlich-historischen Dimension. Denn was heute ein Glück und 
eine Errungenschaft der Zeit ist, nämlich, dass Bildung kein exklusives Gut,  
sondern Allgemeingut ist, begann in Frankfurt – wie auch andernorts – mit  
einer demokratisch gewandelten Gesellschaft. 

Mit der Initialzündung der „Volksvorlesungen“ begann in unserer Stadt eine 
Entwicklung, die schon bald mehr als Vorlesungen und Vorträge umfasste,  
nämlich „Volksbildung“.

Bildung wächst, indem 
man sie teilt.

Schon von der Wortbedeutung her ist Volksbildung 
auch heute noch ein treffender Ansatz und eine 
reizvolle Herausforderung für einen Bildungsan-
bieter wie die Frankfurter VHS: öffentlich subven-
tioniert und daher auch mit den Aufgaben öffent-

licher Bildung, heute vornehmlich Weiterbildung, 
betraut. Anspruch ist, ein für die gesamte Bevölke-
rung Frankfurts vielfältiges, umfangreiches, qualita-
tiv hochwertiges und kostengünstiges Angebot zu 
schaffen.



Aus der Erfahrung ihrer institutionellen Vorläufer 
und mit heutigen Erkenntnissen ist der Frankfurter 
VHS längst klar: Bildung ist weit mehr als reine Wis-
sensvermittlung. Es gehört dazu, Möglichkeiten zu 
schaffen, die eigene Persönlichkeit weiterzuentwi-
ckeln, Kommunikation und Kreativität zu entfalten, 
sich mit gesellschaftlichen Entwicklungen auseinan-
derzusetzen, teilzuhaben am sozialen, politischen 
und kulturellen Leben, ferner Qualifikationen für 
Alltag und Beruf erwerben zu können und sich er-
worbene Kompetenzen durch Abschlüsse und Zerti-
fikate dokumentieren zu lassen. Bildung steht hier-
bei im Kontext der Verständigung von Menschen 
verschiedener Herkunft und Kulturen. 

Die vorliegende Ausstellung erhebt keinen An-
spruch auf Vollständigkeit aller Fakten, Daten und 
Ereignisse. Sie wirft ein Licht auf die Geschichte und 
versucht, große Entwicklungslinien und Verände-

Wir danken allen aktiven und ehemaligen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der  
Frankfurter Volkshochschule für ihre Unterstützung bei der Umsetzung dieser Ausstellung,  
wir danken für Informationen, Gespräche und bereit gestellte Materialien.  
Unser besonderer Dank gilt Torsten Dreher, Fachbereichsleiter Allgemeine Bildung,  
für sein aufmerksames Korrektorat und die textliche Beratung. 

Idee: Annette Remy, Daniela Schulte-Hatzmann 
Konzeption und Gestaltung: Daniela Schulte-Hatzmann 
Texte: Annette Remy

rungen nachzuzeichnen. Die große Angebotsvielfalt 
des lange existierenden FBfV hat es nicht leicht ge-
macht, auszuwählen und zu gewichten. 

Eine umfängliche Angebotspalette im Gesell-
schafts-, Kultur-, Gesundheits-, Sprachen- und 
Grundbildungsbereich besteht seit jeher und hat 
die Frankfurter Bildungslandschaft konstant berei-
chert. Mit heute knapp 6.000 Kursen und Veranstal-
tungen jährlich ist die Frankfurter VHS zur größten 
öffentlichen Weiterbildungseinrichtung Hessens 
geworden. Schlagen Sie unseren Programmkatalog 
auf oder besuchen Sie unsere Website. Entdecken 
Sie das Angebot der VHS!



 Volkshochschule Frankfurt am Main 
Sonnemannstraße 13 
60314 Frankfurt am Main

Telefon 069 212-71501 
Fax   069 212-71500

E-Mail  vhs@frankfurt.de 
Internet www.vhs.frankfurt.de


